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Als ich mit 19 Jahren zu studieren begann, 
hatten meine Eltern nichts mit meinem 
Studentendasein zu tun. Wahrscheinlich 
waren sie froh als ich endlich auszog, an 
Wochenenden kam ich zuweilen nach 
Hause, und dann waren sie besorgt, wenn 
ich begeistert über die Philosophie-Vorle-
sungen und kaum über die Medizin sprach. 
Einmal kritisierte ich beim sonntäglichen 
Mittagessen Karl Jaspers sehr heftig, was 
meine Mutter nur mit „lebt der noch?“ 
kommentierte: Wahrscheinlich fürchtete 
sie, ich könnte es mir mit einem Professor 
diskussionsmäßig ebenso verderben, wie 
mir das mit meinem Vater damals ging: 
Wir waren prinzipiell immer verschiedener 
Meinung. Undenkbar, dass meine Eltern 
bei meiner Einschreibung, am ersten Vor-
lesungstag oder überhaupt irgendwann 
und irgendwo an der Uni anwesend gewe-
sen wären. Man war ja nun endlich er-
wachsen, konnte sich um alles selber küm-
mern und wollte auf keinen Fall mehr am 
Gängelband der Eltern leben. Das hat sich 
geändert.

Bis vor wenigen Tagen war ich der Mei-
nung, „Helipats“ sei der Plural von „Hub-
schrauberlandeplatz“ (Helipad) – mit ei-
nem kleinen Schreibfehler. Weit gefehlt: 
„Helipats“ ist die Kurzform von helicopter 
parents – zu Deutsch: Helicopter-Eltern. So 
wird seit einigen Jahren ein neuer Typus 
von Eltern bezeichnet, der durch besonders 
überfürsorgliches und kontrollierendes 
Verhalten charakterisiert ist, das man auch 
als überprotektiv bzw. überinvolviert be-
zeichnet.

Nach Somers und Settle (20) geht der 
Ausdruck auf zwei US-amerikanische Au-
toren zurück, die ihn in einem Erziehungs-
ratgeber verwenden und wurde danach im 

Jahr 1991 in einem Artikel der Zeitschrift 
Newsweek aufgegriffen und popularisiert. 
Hinter dem Namen steckt also nicht der 
Gedanke, dass diese Eltern tatsächlich mit 
dem Helikopter unterwegs sind. Vielmehr 
ist dieser Ausdruck hier metaphorisch ge-
meint und steht für das beständige „über 
den Kindern Schweben der Eltern“ (pa-
rents hovering over their children at stu-
dent age), insbesondere dann, wenn diese 
schon erwachsen sind und letztlich darun-
ter leiden. Man kann es abgrenzen von po-
sitivem Engagement der Eltern für ihre 
Kinder, das im Dialog erfolgt und nicht un-
gefragt und das dem jungen Menschen sei-
ne Handlungsfreiheit belässt. 

Helicopter-Eltern sind kontrollie-
rend, überfürsorglich, überprotektiv 
und überinvolviert.

Wie bei so vielen fragwürdigen neuen Ent-
wicklungen sind uns die USA im Hinblick 
auf dieses neue Elternverhalten weit vo-
raus: Schon im Jahr 2006 erschien hierzu in 
der Tampa Bay Times in Florida ein Arti-
kel, der die bezeichnende Überschrift trug: 
Mommy, tell my professor he’s not nice! Die 
Autoren beschreiben die neuen Verhaltens-
weisen von Mama und Papa wie folgt: „El-
tern von Studenten der Universität von 
Florida loggen sich im persönlichen Uni-
Konto ihrer Kinder ein, checken deren No-
ten und rufen dann den Dekan an, wenn 
ihnen die Resultate nicht gefallen“ (3)1. 
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Das Ganze fing an als die ersten zwi-
schen 1980 und 2000 geborenen Kinder 
der sogenannten Babyboomer-Generation2, 
nach der High-School an die Colleges ka-
men. Viele dieser sogenannten Jahrtau-
sendgeneration (millennium generation) 
wuchsen sehr behütet auf, oft ohne Ge-
schwister, mit aller Liebe und Zuwendung 
zweier erfolgreicher und zugleich besorgter 
Eltern. Die modernen Medien erlaubten 
ein nie dagewesenes Ausmaß an Kontrolle 
via Handy, E-Mail, SMS, Twitter, Facebook 
oder WhatsApp. Früher schrieb man viel-
leicht einmal im Monat einen Brief; heute 
wird täglich geskypt. 

Einführungsveranstaltungen für Stu-
denten wurden seit Anfang des Jahrtau-
sends von einer zunehmenden Zahl von 
Müttern und Vätern besucht. Bereits im 
Jahr 2006 hatten etwa 70% der US-ameri-
kanischen Colleges und Universitäten „El-
ternkoordinatoren“ eingestellt, um sich um 
deren Belange zu kümmern (10). Zudem 
begann man damit, in eigens für die Eltern 
durchgeführten Veranstaltungen – diese 
darin zu instruieren, ihre Kinder loszulas-
sen: „Ziehen Sie sich zurück, Ihre Kinder 
sind keine Kinder mehr“ sagen Dekane 
den Eltern amerikanischer Studenten seit 
etwa einem Jahrzehnt. 

Sie haben allen Grund dazu: Einer Um-
frage aus dem Jahr 2006 zufolge gaben 38% 
der College-Anfänger (Freshmen) und 
29% der College-Fortgeschrittenen (Se-
niors) an, dass ihre Eltern bei Terminen 
mit ihren akademischen Lehrern anwesend 
waren (9). Die Vorstellung, dass vor 35 Jah-
ren mein Vater neben mir saß, als ich mit 
meinem Professor eine Seminararbeit dis-
kutierte, erscheint mir bis heute undenk-
bar!

1 „Parents of University of Florida students log on to 
their children’s personal Gator-Link accounts to 
check grades, then call deans when they don’t like 
what they see.“ Dann geht der Text wie folgt weiter: 
„University of Central Florida parents call adminis-
trators to complain when their kids can’t get into 
classes they want. At Florida State University, pa-
rents of graduating seniors haggle with job recrui-
ters. They want to make sure Junior gets a good sa-
lary and work schedule. University administrators 
have a name for these baby boomer moms and dads 
who hover over their offspring’s college lives. „Heli-
copter parents“ ... 

2 Als Generation der Babyboomer bezeichnet man 
Menschen, die nach dem Zweiten Weltkrieg wäh-
rend steigender Geburtenraten (in den USA von 
Mitte der 1940er- bis Mitte der 1960er-Jahre; in 
Westdeutschland von Mitte der 1950er- bis Mitte 
der 1960er-Jahre) geboren wurden, also vor dem 
sogenannten „Pillenknick“. 
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Gemäß eines Artikels aus der FAZ 
vom August 2013 haben wir Deutschen 
offenbar nachgezogen: „Elterntage“ mit 
tausenden von Besuchern gibt es nicht 
nur an Kitas oder Schulen, sondern mitt-
lerweile auch an Universitäten. „Die bür-
gerliche, von Abstiegsängsten geplagte 
Mittelschicht ist besonders anfällig, sich 
in ,helicopter parents‘ zu verwandeln, ih-
re Kinder permanent zu umkreisen, sie 
emotional und materiell zu verwöhnen 
und zu verhätscheln. [...] Da schreibt die 
Mutter gern auch nachts den Deutschauf-
satz oder löst ein paar Mathematikaufga-
ben. Die Frage lautet nicht: Was kann 
mein Kind tun?, sie lautet: Was kann ich 
für die Erfolgsbiografie meines Kindes 
tun?“, beschreibt die Journalistin Melanie 
Mühl die Lage an einer deutschen Uni-

versität. Die Süddeutsche hatte bereits im 
Mai 2010 ins gleiche Horn gestoßen: 
„Gluckende Eltern entwickeln sich zur 
nationalen Bedrohung: Sie inspizieren 
Universitäten, managen Juniors Bewer-
bung und wollen das Gehalt gleich mit-
verhandeln“ schreibt Rolff zum Thema 
überbehütete Bewerber. 

„Mommy, tell my professor he’s not 
nice!“

Ist das Ganze nun gut oder schlecht? Und 
wie erfasst man das Phänomen „Helicop-
ter-Eltern“ überhaupt? Zunächst bediente 
man sich hierzu einiger weniger einfacher 
Aussagen wie der folgenden, bei deren Be-
jahung durch die jungen Studenten man 
von elterlicher Überinvolviertheit, das 

heißt, von Helicopter-Eltern-Verhalten 
ausging: 
• „Meine Eltern haben in meinem Namen 

Kontakt mit Mitarbeitern des Colleges 
aufgenommen, um Probleme für mich 
zu lösen.“

• „Am Tag meines Einzugs in das College 
blieben meine Eltern über Nacht in der 
Stadt, um sicher zu gehen, dass ich klar 
kam.“

• „Wenn ich zwei Tage keinen Kontakt 
mit meinen Eltern habe, würden sie 
mich kontaktieren.“3

Auf diese Weise fand man heraus, dass et-
wa 10% der Studenten Helicopter-Eltern 
hatten. Und zunächst schienen die Studien 
zu deren Einfluss auf den Bildungserfolg 
der Kinder (vom Schulkind bis zum Stu-
denten) durchweg positiv (2, 5, 7, 19). 
Auch die Eltern selber scheinen von ihrem 
überbehütenden Verhalten zu profitieren, 
sind doch nach einer holländischen Studie 
Helicopter-Eltern vergleichsweise glückli-
cher (1). Seit etwa vier bis fünf Jahren meh-
ren sich jedoch die Studien, aus denen ein 
eher negativer Einfluss der Helicopter-El-
tern auf ihre (erwachsenen) Kinder im 
College-Alter hervorgeht. 

Die Unterschiede in den Studien zum 
elterlichen Verhalten sind wahrscheinlich 
durch unterschiedliche Auffassungen von 
Involviertheit bedingt, die sich in einem 
begrenzten (sinnvollen) Rahmen oder 
überbordend im Sinne einer Überinvolvier-
theit manifestieren kann. Erst im Laufe der 
Zeit wurden spezifische Messinstrumente 
(Fragebögen) zum Phänomen Helicopter-
Eltern konzipiert und validiert. So entwi-
ckelten Schiffrin und Mitarbeiter an einer 
Stichprobe von 297 College-Studenten 
(12% männlich, Durchschnittsalter 19,3 
Jahre) einen Fragebogen, der Helicopter-
Eltern-Verhalten einerseits (Überinvolvier-
theit, Überfürsorglichkeit, Kontrolle) und 
Autonomie-Unterstützung andererseits 
durch die Eltern unterscheiden sollte. Ge-
sunde Teilhabe und Autonomie-Unterstüt-
zung konnte faktorenanalytisch mittels ei-
nes aus ursprünglich 27 Items konstruier-
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Tab. 1 Selbstbeurteilungs-Fragebogen zum Helicopter-Eltern-Verhalten. Die einzelnen Items sind auf 
einer Skala von 1 (stimme gar nicht zu) bis 6 (stimme voll zu) zu beurteilen und laden auf zwei Faktoren 
(nach 14, S. 555; Faktorenladungen aus Tab. 1, S. 552): Dem (negativen) Faktor I – Helicopter-Eltern-Ver-
halten (Items 1, 3, 4, 7, 9, 10, 11, 13, 14; Eigenwert 5,6; Varianzerklärung 20,8%) und dem (positiven) 
Faktor II – gesunde Teilhabe und Autonomie-Unterstützung (Items 2, 5, 6, 8, 12, 15; Eigenwert 2,6; Vari-
anzerklärung 9,7%). 

Nr.

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

Item

Meine Mutter bestimmt mit, welches Fach ich studiere

Meine Mutter ermuntert mich, akademische Probleme mit meinem 
 Professor zu diskutieren

Meine Mutter kontrolliert meinen Stundenplan

Wenn ich zuhause übernachte, muss ich abends zu einer bestimmten 
Uhrzeit zuhause sein

Meine Mutter gab mir Hinweise zum sparsamen Lebensmitteleinkauf

Meine Mutter ermuntert mich dazu, meine eigenen Entscheidungen zu 
fällen 

Meine Mutter möchte, dass ich die regelmäßig entweder anrufe oder 
Textnachrichten sende

Meine Mutter meint, um Probleme mit meinem Zimmernachbarn oder 
meinen Freunden soll ich mich selber kümmern

Wenn ich ungerechterweise eine schlechte Note bekommen würde, 
würde meine Mutter den Professor anrufen

Meine Mutter kümmert sich um meine Ernährung

Meine Mutter möchte wissen, mit wem ich meine Zeit verbringe

Meine Mutter möchte, dass ich mich um meine Geldangelegenheiten 
selbst kümmere

Meine Mutter ruft an, um meine Leistungen zu erfahren (z. B. wie ich 
klar komme, wie meine Noten sind)

Wenn ich ein Problem mit meinem Zimmernachbarn hätte, würde 
 meine Mutter versuchen einzugreifen

Meine Mutter ermuntert mich dazu, meine Kurse selbst zu wählen

I

0,57

0,30

0,56

0,50

0,26

–0,18

0,57

0,09

0,53

0,55

0,71

0,02

0,62

0,57

–0,29

II

0,14

0,57

0,07

0,05

0,54

0,73

0,18

0,58

0,05

–0,02

–0,03

0,63

0,23

–0,09

0,62

3 „My parents have contacted a school official on my 
behalf to solve problems for me,“ „On my college 
move-in day, my parents stayed the night in town to 
make sure I was adjusted,“ and „If two days go by 
without contact, my parents would contact me.“
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ten Fragebogens von Helicopter-Eltern-
Verhalten unterschieden werden (▶Tab. 
1). Da sich in der Literatur insgesamt über-
involviertes Verhalten bei den Müttern in 
stärkerem Ausmaß gezeigt hatte als bei den 
Vätern, bezieht sich der Fragebogen ent-
sprechend nur auf die Mütter.

Mittels einer reduzierten 15-Item-Skala 
wurden dann den Zusammenhängen zwi-
schen den beiden Faktoren und den eben-
falls erhobenen Variablen Angst, Depressi-
on und Lebenszufriedenheit nachgegan-
gen. Zudem wurden die studentischen 
Grundbedürfnisse nach Erlebnissen von 
Autonomie, Kompetenz und Verbunden-
heit mit anderen mittels eines hierfür als 
Standard geltenden Inventars erhoben. Das 
Ausmaß der Befriedigung dieser Bedürf-
nisse korrelierte seinerseits recht hoch 
(und hoch signifikant) mit der allgemeinen 
Lebenszufriedenheit. Zudem zeigten die 
Daten einen klaren und hoch signifikanten 
Zusammenhang zwischen Helicopter-pa-
renting (dem ersten Faktor) und Depressi-
on sowie geringer Lebenszufriedenheit. 

Ähnliche Ergebnisse hatten zuvor auch 
Montgomery und Mitarbeiter (22) sowie 
LeMoyne und Buchanan (8) in größeren 
US-amerikanischen Stichproben gefunden. 
Besonders besorgniserregend waren in die-
ser Studie die hoch signifikant erhöhten 
Verordnungen von Medikamenten (Beruhi-
gungs- und Schmerzmittel) an die erwach-
senen Kinder von Helicopter-Eltern. Auch 
die Arbeitsgruppe von Chris Segrin legte zu 
den unerwünschten Auswirkungen von He-
licopter-Elternverhalten eine Reihe von Stu-
dien an jeweils unabhängigen größeren 
Stichproben vor (6, 15–18). In einer Studie 
an 538 Elter(n)-(erwachsenes) Kind Dyaden 
fanden die Autoren einen Zusammenhang 
zwischen elterlicher Überfürsorglichkeit 
(„overparenting“) und einer geringeren 
Qualität der Eltern-Kind-Kommunikation 
sowie einen indirekten Effekt im Sinne einer 
geringeren Zufriedenheit mit der Familie 
(15). Eine weitere Studie aus dieser Gruppe 
an 653 Elter(n)-(erwachsenes) Kind Dyaden 
fand einen Zusammenhang zwischen elterli-
cher Überfürsorglichkeit und Angst bei den 
Eltern sowie einer vermehrten Anspruchs-
haltung (als Teil eines erhöhten Narzissmus) 
bei den (erwachsenen) Kindern sowie inef-
fektiveren Problembewältigungsstrategien 
(coping). Diese wiederum waren mit mehr 

Angst und Stress bei den erwachsenen Kin-
dern verknüpft (16). Die gleiche Arbeits-
gruppe publizierte ein weiteres Jahr später 
noch eine Studie an 477 Elter(n)-Kind Dya-
den zum Thema und fand vermehrte Pro-
bleme bei den erwachsenen Kindern über-
behütender Eltern (17). 

Junge Erwachsene werden unter 
ihren  überkontrollierenden und 
ständig über ihnen kreisenden 
Eltern  ängstlich, dependent, 
neurotisch  und weniger offen. 

Hierzulande legten mittlerweile die Biele-
felder Arbeitsgruppe um Daniel Wilhelm 
und Mitarbeiter (21) eine Studie zur Ent-
wicklung und Validierung eines Fragebo-
gens zum Helicopter-Parenting mittels on-
line-Fragebogen an 2 122 Fällen vor. Aus 13 
Items konnten 4 Faktoren identifiziert wer-
den – Überinvolviertheit, Autonomieein-
schränkung, Überbehütung und Schuldzu-
weisung – sowie ein übergeordneter Fak-
tor: das Helicopter-Parenting. 

Insgesamt belegen die angeführten Stu-
dien aus den vergangenen 4 bis 5 Jahren, 
dass junge Erwachsene unter ihren über-
kontrollierenden und ständig über ihnen 
kreisenden Eltern ängstlich, dependent, 
neurotisch und weniger offen zu werden 
drohen (▶Tab. 2). Bei einer Häufigkeit von 
Helicopter-Eltern von etwa 10% (nach den 
angeführten Studien) ist dies nicht unbe-
deutend, beschreiben doch die Wissen-
schaftler selber die Kinder von Helicopter-
Eltern im Studentenalter wie folgt: „Diese 
Personen sind dependent, gefährdet, von 
sich selbst überzeugt, ängstlich, impulsiv 
und nicht offen für neue Taten oder Ge-
danken. Macht das einen erfolgreichen Stu-
denten aus? – Nicht wirklich! Am Ende des 
Tages ist das Ganze ein Horror-Szenario“4 
(22, zit. nach 12). 

Tab. 2 Studien zu den Auswirkungen von Helicopter-Eltern-Verhalten 

Literatur

Givertz & Segrin 
2012

Montgomery et 
al. 2010

LeMoyne & 
Buchanan  2011

Segrin et al. 
2012

Segrin et al. 
2013

Segrin et al. 
2014

Shifrin et al. 
2014

Wilhelm et al. 
2014

n

339

ca. 300

317

538

653

477

297

2 122

Besonderheiten

Eltern-College- 
Student-Dyaden

College-Studenten

College-Studenten 
(61,2% weiblich; 
mittleres Alter 19,1 
Jahre)

Eltern-College-Stu-
dent-Dyaden

Eltern-College- 
Student-Dyaden

Eltern-College-Stu-
dent-Dyaden; Studen-
ten 27,5% männlich

College-Studenten, 
12% männlich

69,5% weiblich; mitt-
leres Alter 23,5 Jahre

Ergebnisse: Helicopter-Eltern-Verhalten 
geht einher mit

Bei den Studenten: Geringerer Selbstständig-
keit und vermehrtem Anspruchsdenken

Bei den Studenten: Geringere psychische 
 Stabilität, mehr Angst und Impulsivität

Bei den Studenten: Geringeres Wohlbefinden, 
vermehrte Verschreibung von Medikamenten 
gegen Angst und Depression sowie Schmerz-
mitteln 

Bei den Studenten:
• schlechtere Eltern-Student-Kommunikation, 
• weniger Zufriedenheit mit der Familie, 
• größere Anspruchshaltung, 
• geringere Problembewältigungsfähigkeiten

Bei den Eltern: Mehr Angst
Bei den Studenten: Narzissmus erhöht, Pro-
blembewältigungsfähigkeiten vermindert, 
mehr Angst und Stress

Bei den Studenten: Mehr Probleme, insbeson-
dere sozialer Natur, später „schwieriges“ (als 
besonders kritisch erlebtes) Familienumfeld

Bei den Studenten: Mehr Depression, weniger 
Lebenszufriedenheit

(keine Angaben) 4-faktorielle Struktur mit 
einem  Generalfaktor

4 „We have a person who is dependent, who is vulne-
rable, who is self-conscious, who is anxious, who is 
impulsive, not open to new actions or ideas; is that 
going to make a successful college student?“ Mont-
gomery said. „No, not exactly, it’s really a horrible 
story at the end of the day.“
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Ein in der Zeitschrift Psychology Today 
unter dem Titel Nation of Wimps publizier-
ter Kommentar zu diesen Studien schließt 
mit den folgenden Sätzen: „Zu sagen, dass 
diese neuen Studien bedeutsam sind, ist ei-
ne Untertreibung. Sie zeigen, wie diejeni-
gen, die für ihre Kinder nur das Beste 
möchten am Ende genau hierdurch das 
schlechteste aus ihnen machen“5 (4).

Ganz ähnlich formulieren LeMoyne 
und Buchanan (23): “Wir meinen, dass 
Kinder ihre Unabhängigkeit nicht dadurch 
erreichen, indem Helicopter-Eltern versu-
chen, deren Probleme zu lösen. Sie ermög-
lichen es ihren Kindern dadurch nicht, 
praktische Herausforderungen im Hinblick 
auf ihre Ausbildung und den Arbeitsmarkt 
selber zu meistern. Natürlich machen sich 
Eltern Gedanken über die Fähigkeiten ih-
rer Kinder, ihre Probleme zu lösen, die 
richtigen Entscheidungen zu treffen und 
ihr Leben erfolgreich zu bewältigen. Heli-
copter-Eltern handeln jedoch aufgrund 
dieser Sorgen, indem sie für ihre Kinder 
„aktiv handeln” und Aufgaben erledigen, 
mit denen sich die Kinder selbst herum-
schlagen sollten, um erwachsen zu wer-
den.“6

Bergsteigen lernt man ja auch nicht 
dadurch, dass Mami oder Papi 
einen  auf den Gipfel tragen! 

Aus der Sicht der Entwicklungsneurobiolo-
gie kann man noch hinzufügen, dass dies 

gar nicht anders sein kann: Ebenso wie 
man das Laufen nicht lernt, wenn man nur 
im Bett liegt und das Sprechen nicht lernt, 
wenn niemand mit einem spricht, kann 
man Handeln nicht lernen, ohne es selbst 
zu tun. Bergsteigen lernt man ja auch nicht 
dadurch, dass Mami oder Papi einen auf 
den Gipfel tragen! 

Und weil gerade das menschliche Ge-
hirn sich noch sehr lange entwickelt wäh-
rend es schon lernt, kommt dem Aspekt des 
Herausforderns und des selbsttätigen Über-
windens von Hindernissen bzw. Meisterns 
von Problemen gerade beim Erwachsen-
werden des jungen Menschen größte Be-
deutung zu. Erledigen Eltern Aufgaben für 
ihre Kinder, die diese selbst erledigen kön-
nen und sollen, so können sie damit deren 
Entwicklung nur schaden. Das sollten sich 
Helicopter-Eltern immer wieder bewusst 
machen. 
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